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Me ffkoMeme bet SaufunR in ähnlicher SBeife, nämlich
ourch ©ntroidflung ber (Segebenbetten (Situation, Sro=
Stamm, Saumaterial, bezw. Sîonffruftion) fachgemäg p
lofen.

Sie neue Semegung ift nicht bloge gormenmobe.
@te unterRhelbet ff<h non ade« SBetfurfje'ir, bie feit 1900
iur fÇîuc^t au§ bet Äonoention unb ber |iftorif^en îtaedSjt*
ff^aft eingefegt Räbers, burch ihre wahrhaftigen, elnbeu»
iigen ©runblagen unb ifjt flateS 3tel: ©ie roitt webet
üffhetifdjen noch fonoentioneden Seitfähen folgen, fonbern
unooretngenommen unb mit Sefdjjeibenheit an bie
®egenwariSproöleme herantreten.

IV. Sie neue ©djule.
SSorneijmfte Aufgabe jebet ©cljule ift bie ©ntwicflung

®e§ dReoRhen im allgemeine« unb feines Rhöpferifcben
Kräfte im befonbern. |>iezu ift notmenbig: 1. bag fid^
Me Saufcïjule non aden ôiëtjerigen Sehrmethoben ^tfio=
tofch= ober formaRonoentioneder Art p befreien hat;
2. baff ber ©tubent in ber etnbringlichRen SOBeife elnp=
führen ift in bie ©egenwartSprobleme; 3. bag er befannt
iu madden ift mit ben neuefien dftitteln p ihrer Söfung.

Sie gorberung 1 barf aber nicht migoerftanben wer»
ben. Ser Rubierenben Ougenb feilen bie aflerbeRen ar-
"hiteftomRhen ©rzeugniffe früherer ßeiten oorgeRedt wer»
ben, aber nur in bem ©tnne, bag dfaum unb fgorm etnjig
Unb allein alë logiRheS fRefuîiat non fßtogramm, Kon»
ftruftionSmßgiidhfeiten unb 3eiiet«Redung — aber ja nicht
M§ p fopterenbeS SSeifpiet p betrauten unb p ftubieren
ftnb.

gfit bie gegenwärtige Saufunfi hat alfo bie h i R o

rif^e gor m an fi<h Mne Sebeutung, wohl aber öaS

®rfaffen ihrer logiRhen ©ntwicflung aus ben Sebürf»
Mffen ber @ntftehung§pit.

(Sine berartige SetrachtungSmeife früherer Architeftur»
roetfe führt bireft pr richtigen ©InRedung gegenüber ben
Problemen ber ©egenmart. @§ ift ber Rubierenben Qu»
9«nb flar p madjjen, bag fte ftcï) gerabe fo gut pr @e=

flenroari p Reden hat, wie es bie alten 3delfter ihrer
ocit gegenüber getan haben.

Sie heutigen Aufgaben ftub nicht mehr in bie

otoangSjacfe einer erlernten AeRheiiî p Reden, fonbern
de finb au§ ff<h felbft heraus frei p entwicfeln.

Sie Sehrmethoben, bie etngefdjlagen werben muffen,
jmb barnach oon ©raub auf p änbern. Sie reptobu!»
doe Sätigfelt, bie bi§ jetff nor ädern geübt würbe, mug
uerfdhwtnben; an beren ©tede hat bie görberung ber
leyöpferifdjen Gräfte p treten.

Sorf cfjläge:
Sin ©tede non ^beaiaufgabeu ohne oodRänbigeS fßro»

„ gramm ftnb praftiRhe aftuede Probleme p iöfen.
• Süefe Söfungen ftnb nicht nur zeidperiRh formai, fon=

toetn für ben praftifeben ©ebrauch unter Anwenbung

^
oder |)ilfSmittel ber mobernen Sedjnlf herbeizuführen.

• Sett ©tubierenben iR ©Inftcbi in bie gegenwärtige Sau»
tätigfett unb in bie SauinbuRrle p geben, burch Se»
fach non Sauplätjen unb gabrifen be§ gn» unb Au§=
tanbeS.
$)er Siugbau be§ Unterrichts für SßirtRhaftSlehre iR
Uotmenbig, weii bie dBirtfdjaft mit als wefentiieher

5 gaftor ber ©tilbilbung auftritt.
' ®er feminattRifche Unterricht tritt, wo e£ immer nur

fein fann, an ©tede be§ SBortrageS, weil er ben ©tu*

g
bterenben ©elegenheit pr tebenbigen Sdtitarbeit gibt.

' -jeher ©tubierenbe hat ftch mit ber Siumeibung pm
®tfdugbipiom über ein ^ahr praftifcher Sätigfeit auf

7 ^aupîah ober Sureau auSpweifen.
®fe ©chuie mit ad ihren Smetgfädjetn foü bur«h ihre
r^ganifation fo befchaRen fein, bag fie eine Gstnhelt

abet, b. h-: QebeS S^eigfach mug notwenbigermeife

mit bem anbern nerftammert fein. Qebe S^eibeutig«
feit in ber bauffinRierifcfjen ©rjiehung ber Qugenb
mug befeitigt unb ein 3rd ln§ Siuge gefagt werben.

8. Ser ©ntwidiung ber §ochf(h«le für Irchiteftur iR ein
bewegliches Programm pgrunbe p legen, gleich wie
baS gach, baS gelehrt wirb, als ein bewegliches, ftetS
fortf^rettenbeS ©lement erfannt ift.

V. ©chlugfolgerungen.
dBie fchon erwähnt, folgen bie Saufcf)ulen nur lang«

fam ben Slnforberungen, ben gortfehritten unb diotroen'
bigfetten ber gegenwärtigen ßeit. Qa, e§ ^errfc^t oleler»
ortS bie Sdehcung, bie Abteilung für ^ochbau mügte nach
anbern ©efe^en eingerichtet fein wie bie Stellungen [für
dlatur>, mathematifefje, mechanifch techntfche wnî> anbete
9Siffenf<haften.

©o erleben wir heute öa§ feltfame ©chaufpiel, bag
biege Abteilungen mit ben neueRen ©rfenntniffen unb
dllafchtnen arbeiten, ben letRen gortfehritt freubood auf»
greifen unb ba§ gegenwärtige Ssben befrudhten, wäljrenb
bie Sauabteilungen ber ^ochfdhulen umgefeljrt ängRlich
oor ben neuen ©rrungenfehaften ber SaufunR bewahrt
werben foden. Sa§ wirb unb mug wohl anber§ werben :

gür ade Abteilungen bag gleiche dtecfjt, für ade Abteilungen
ba§ gleiche $iel: gortfehritt unb ©egenwarts«
bienR.

Sfe rafcher ftch bie Saufd^ulen ben Anforberungen
be§ Seben§ anpaffen, je energifdjjer bie §anb, bte bie

hterp notwenbigen Anbetungen unb ©tnricijtungen p
treffen hat — befio Rärfer ber fulturede unb wirtRhaft«
liehe ©rfolg für ©taat unb ©efedfehaft.

©ie farbige ©labt
Aufteilung im Hunftgemerbemufeutn

(Rorcefootibetij.)

©eit wenigen fahren begtnnt man auch 1« ber ©chwdj
mit ber farbigen Sehanblung ber ^auSfaffaben. 9Bir
beobachteten bte§ perR im Sfptgau, too bie alten dite»
gelhäufer, pm Seil oom Serpuh fret gelegt, einen fatten,
farbigfrohen Anftrieh beg Çol^wetfeê erhielten, dJlan
fprach bort oom fogenannten „^etmatfchuhRil". Stefer
AuSbrucf hat infofern Serechtigung, al§ man tatfächlich
früher ba§ |jolj burch einen garbenanRrich fchügte. An»
bete ©egenben unb ©emetnben folgten. 3Bo bag Çotj»
merf fehlte, wo alfo ber dtiegelbau nicht befannt iR, oer«
legte man bte garbengebung in ben Serpufc unb tn bte

ffenRetumfaffungen. ©o erhielt J. S. auf baS Cantonal»
turnfeR tn dtorf^adh an ber obern |)auptftrage manches
fjau§ ein farbiges Meib. ©inheitlichfett ift webet oer»
fudht, nodh angeftrebt worbeu, unb bo<h wirfen bte Käufer
tu ber bunten Abwechslung recht gut. SorauSfetpng iR
babei, bag bte garben etnerfeits bem ©harafter beS

Kaufes enlfprechenb, anberfeits mit Seachtungber „dtach=
barfchaft" gewählt werben. Auch toi to er ©tabt ©t. ©aden
bemexften wir jüngR einige farbige Käufer, dßenn Re
auch teilweife etwas „oorlout" hetauSRedjen unb nidht
ben Setfad ber Adgemeinheit gefunben, fo werben Re

zweifelsohne, wenn Suft unb Sßetter bte fdharfen färben
gemilbert haben unb man ftch etwas anS dieue gewöhnte«
burchauS nicht mehr als Rörenb, fonbern im ©egenteil
als angerehm helebenb empfunben.

SBir waren baher etwas gefpannt auf bte Zürcher
AuSRedung unb hofften otel dteueS unb SorbilblicheS
ju fehen, namentlich weil auch au§ Seutfchlanb mandes
eingetroffen war.

über ben 3toecf unb ben Umfang ber AuSffedunq
gab am beffen bte ^Begleitung Auffchlug:

Jllustr. fchîveiz. Hsn'vw>.-Zeitung („Meisterblatt") SIS

die Probleme der Baukunst in ähnlicher Weise, nämlich
durch Entwicklung der Gegebenheiten (Situation, Pro-
gramm, Baumaterial, bezw. Konstruktion) sachgemäß zu
lösen.

Die neue Bewegung ist nicht bloße Formenmode.
Sie unterscheidet sich von allen Versuchen, die seit 1900
Kur Flucht aus der Konvention und der historischen Knecht-
Haft eingesetzt haben, durch ihre wahrhaftigen, eindeu-
tigen Grundlagen und ihr klares Ziel: Sie will weder
ästhetischen noch konventionellen Leitsätzen folgen, sondern
unvoreingenommen und mit Bescheidenheit an die
Gegenwartsprobleme herantreten.

IV. Die neue Schule.
Vornehmste Aufgabe jeder Schule ist die Entwicklung

des Menschen im allgemeinen und seiner schöpferischen
Kräfte im besondern. Hiezu ist notwendig: 1. daß sich
die Bauschule von allen bisherigen Lehrmethoden histo-
tisch- oder formal-konventioneller Art zu befreien hat;
2. daß der Student in der eindringlichsten Weise etnzu-
sühren ist in die Gegenwartsprobleme; 3. daß er bekannt
îu machen ist mit den neuesten Mitteln zu ihrer Lösung.

Die Forderung 1 darf aber nicht mißverstanden wer-
den. Der studierenden Jugend sollen die allerbesten ar°
chitektomschen Erzeugnisse früherer Zeiten vorgestellt wer-
den, aber nur in dem Sinne, daß Raum und Form einzig
Und allein als logisches Resultat von Programm, Kon-
siruktionsmöglichkeiten und Zeiteinstellung — aber ja nicht
uls zu kopierendes Beispiel zu betrachten und zu studieren
sind.

Für die gegenwärtige Baukunst hat also die histo-
tische Form an sich keine Bedeutung, wohl aber das
Erfassen ihrer logischen Entwicklung aus den Bedürf-
uifsen der Entstehungszeit.

Eine derartige Betrachtungsweise früherer Architektur-
werke führt direkt zur richtigen Einstellung gegenüber den
Problemen der Gegenwart. Es ist der studierenden Ju-
gend klar zu machen, daß sie sich gerade so gut zur Ge-
Uenwart zu stellen hat, wie es die alten Meister ihrer
Zeit gegenüber getan haben.

Die heutigen Aufgaben stud nicht mehr in die
Zwangsjacke einer erlernten Aesthetik zu stecken, sondern
ße sind aus sich selbst heraus frei zu entwickeln.

Die Lehrmethoden, die eingeschlagen werden müßen,
sind darnach von Grund auf zu ändern. Die reproduk-
"ve Tätigkeit, die bis jetzt vor allem geübt wurde, muß
^schwinden; an deren Stelle hat die Förderung der
schöpferischen Kräfte zu treten.

Vorschläge:
^ An Stelle von Jdealaufgaben ohne vollständiges Pro-

gramm sind praktische aktuelle Probleme zu lösen.
^ Diese Lösungen sind nicht nur zeichnerisch formal, son-

dern für den praktischen Gebrauch unter Anwendung

^
aller Hilfsmittel der modernen Technik herbeizuführen.

- Den Studierenden ist Einsicht in die gegenwärtige Bau-
tätigtest und in die Bauindustrie zu geben, durch Be-
such von Bauplätzen und Fabriken des In- und Aus-
landes.

' Der Ausbau des Unterrichts für Wirtschaftslehre ist
notwendig, weil die Wirtschaft mit als wesentlicher

- Faktor der Stilbildung auftritt.
' Der seminaristische Unterricht tritt, wo es immer nur

sein kann, an Stelle des Vortrages, weil er den Stu-
h

Zierenden Gelegenheit zur lebendigen Mitarbeit gibt.
' Jeder Studierende hat sich mit der Anmeldung zum

^chlußdiplom über ein Jahr praktischer Tätigkeit aus

7 Auplatz oder Bureau auszuweisen.
Die Schule mit all ihren Zweigfächern soll durch ihre
Organisation so beschaffen sein, daß sie eine Einheit
°Udet, d. h.: Jedes Zweigfach muß notwendigerweise

mit dem andern verklammert sein. Jede Zweideutig-
keit in der baukünstlerischen Erziehung der Jugend
muß beseitigt und ein Ziel ins Auge gefaßt werden.

8. Der Entwicklung der Hochschule für Architektur ist ein
bewegliches Programm zugrunde zu legen, gleich wie
das Fach, das gelehrt wird, als ein bewegliches, stets
fortschreitendes Element erkannt ist.

V. Schlußfolgerungen.
Wie schon erwähnt, folgen die Bauschulen nur lang-

sam den Anforderungen, den Fortschritten und Notwen-
digkeitm der gegenwärtigen Zeit. Ja, es herrscht vieler-
orts die Meinung, die Abteilung für Hochbau müßte nach
andern Gesetzen eingerichtet sein wie die Abteilungen Mr
Natur-, mathematische, mechanisch technische und andere
Wissenschaften.

So erleben wir heute das seltsame Schauspiel, daß
diese Abteilungen mit den neuesten Erkenntnissen und
Maschinen arbeiten, den letzten Fortschritt freudvoll auf-
greifen und das gegenwärtige Leben befruchten, während
die Bauabteilungen der Hochschulen umgekehrt ängstlich
vor den neuen Errungenschaften der Baukunst bewahrt
werden sollen. Das wird und muß wohl anders werden:
Für alle Abteilungen das gleiche Recht, für alle Abteilungen
das gleiche Ziel: Fortschritt und Gegenwarts-
dienst.

Je rascher sich die Bauschulen den Anforderungen
des Lebens anpaffen, je energischer die Hand, die die

hierzu notwendigen Änderungen und Einrichtungen zu
treffen hat — desto stärker der kulturelle und wirtschaft-
liche Erfolg für Staat und Gesellschaft.

Die farbige Stadt.
Ausstellung im Kunstgewerbemuseum Zürich.

(Korrespondenz.)

Seit wenigen Jahren beginnt man auch in der Schweiz
mit der farbigen Behandlung der Hausfaffaden. Wir
beobachteten dies zuerst im Thurgau, wo die alten Rie-
gelhäuser, zum Teil vom Verputz frei gelegt, einen satten,
farbigfrohen Anstrich des Holzwerkes erhielten. Man
sprach dort vom sogenannten „Heimatschutzstil". Dieser
Ausdruck hat insofern Berechtigung, als man tatsächlich
früher das Holz durch einen Farbenanstrich schützte. An-
dere Gegenden und Gemeinden folgten. Wo das Holz-
werk fehlte, wo also der Riegelbau nicht bekannt ist, ver-
legte man die Farbengebung in den Verputz und in die
Fenster Umfassungen. So erhielt z. B. auf das Kantonal-
turnfest tn Rorschach an der obern Hauptstraße manches
Haus ein farbiges Kleid. Einheitlichkeit ist weder ver-
sucht, noch angestrebt worden, und doch wirken die Häuser
in der bunten Abwechslung recht gut. Voraussetzung ist
dabei, daß die Farben einerseits dem Charakter des

Hauses entsprechend, anderseits mit Beachtung der „Nach-
barschaft" gewählt werden. Auch in der Stadt St. Gallen
bemerkten wir jüngst einige farbige Häuser. Wenn sie
auch teilweise etwas „vorlaut" herausstechen und nicht
den Beifall der Allgemeinheit gefunden, so werden sie

zweifelsohne, wenn Luft und Wetter die scharfen Farben
gemildert haben und man sich etwas ans Neue gewöhnte,
durchaus nicht mehr als störend, sondern im Gegenteil
als angerehm belebend empfunden.

Wir waren daher etwas gespannt auf die Zürcher
Ausstellung und hofften viel Neues und Vorbildliches
zu sehen, namentlich weil auch aus Deutschland manches
eingetroffen war.

über den Zweck und den Umfang der Ausstellung
gab am besten die Wegleiiung Ausschluß:
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„©ine ûluêfieCtung, bie oon ben heutigen Serfudfjen
Zur ^Bereicherung beS ©tabtbilbeS burdj) bie garbe 3eugnt8
ablegt, bürfte gerabe in 3ürich miUfommen fein ; ift boch

unfere ©tabt mit unter benen, bie beherzt pm Littel
ber farbigen Sehanblung ihrer Sauten gegriffen haben,
um bas ©eftdjt ihrer alten Stertel zu erhellen unb p
oerjüngen, anbrerfeltS bent neuen non oorneheretn ein
frohmüttgeS ©epräge ju ftehern, ©te preherif^en Se»

hörben teifien biefen Sefirebungen in großzügiger SBetfe

Sorfdfjub unb oerhüten gleichzeitig, tnbem fie für bie plan»
mäßig burehjuführenbe farbige ©eftaltung ber ©trafen
unter Slitmirfung oon einljeimifchen Künfilern bie 3been
ausarbeiten, einen ftnnlofen SemalungSunfug. ©o be=

fommen nid^i nur einzelne Käufer, fonbern ganze ©traf»
fenzüge unb fßläfce aKmählig ihr hetterbunteS ©eroanb.
Sielfach ift bem farbigen Anftricf) nodfj greSfotedfjnif bei»

gefeilt. ®ie Kunft hat bamit roteber etnen Söeg in bie
iDffentliehfeit unb sum Solle gefunben, unb manchem
Künftler bietet ftch hier eine praftifeije Aufgabe unb loh'
nenbe Arbeit. ©aß babei ben technifchen fragen, b. h.
ber ©orge für taugliche garben unb Slnbemittel größte
Aufmerffamfeii gefdjenît œerben muß, brauet faum be

tont zu œerben. Stuf bie £>altbarfeit unb SBetterbeftän»
bigfeit fommt eS bei ber LauSœanb fcfjließlieh an.

©te Aufteilung œurbe erftmalS für SBtnterthur oer»

anftaltet unb im bortigen ©emerbemufeum im Çerbft
1926 gezeigt, llnfer Slufeum hat fie oon bort über'
nommen unb fte babei beträchtlich erœeitert, fo unter
anberem burch fMnpfügung einer technifchen Abteilung,
bie fßroben oon empfehlenSœerten Anftrichfarben oor-
führt. Qm übrigen befteht fie tn Sumièrebilbern, Slo»
bellen, farbigen ©fizzen unb anberen ©atfteüungen. ©te
umfaßt neben ben 3ürc|er Seifplelen, bie annähernb
ooUftänbig oorhanben finb, fote^e ans anbern ©throeizer»
ftäbten unb aus bem AuSlanb. ®aS reichhaltige beutfeße
Staterial œurbe ber ©çhau nom noch jungen „93unb zur
görberung ber garbe im ©tabtbilb" zur Serfügung ge-
fteHt ; anbereS haben Sauämter beS 3"» unb AuslanbeS,
forote öffentliche Sammlungen unb prioate ©igentümer
Zu unfern ©unfien leihmeife überlaffen.

®ie Sehanblung unferer gaffaben fann grunbfähltdf)
oerfchteben aufgefaßt œerben. ©te farbige fann teftonifdfj
erfteHt fein, b. h- als gortfetpng ber Ardhiteftur, als
eine SBeiterentmicflung ber ardhiteftonifd^en ©lieberung
mit malerifcßen Slittetn. ©tatt œeitern fHnhauerifchen
Arbeiten ober anbere architeftonifche AuSfdfjmücfungen,
œerben Sahmungen, aufs reichfte fombtnlert mit giguren,
©artoudhen, Silbern, ©prucljbänbern, hingemalt unb er»

fetsen ptaftifchen ©dhmuef mit iHuftoniftifdher Sflalerei.
3m ©egenfah bazu gibt eS bte rein graphiffh aufgefaßte
Sehanblung. ©te oerfudjt œeber bte Ardfjiteftur burch
etne Qeichnung forizufefcen, ober metter zu gltebern ober
ZU fdfjmücfen, fonbern fte legt fiel) einfach über bie gläclje
ober um ben KubuS retn als garbe unb tritt an ©teÖe
beS ©ran ober ©räulich, bas ber ©tein ober ber Ser»
put) im ©runbe genommen als etne „Sidf)t»garbe" zu»

fällig beft^t. SBenn auf etne farbige gaffabe zum ©djmucf
etne Kompofttion gemalt mirb, menn alfo eine halbe gaf»
fabe nur als ©runbflöche für ein gemaltes Silb benutjt
mirb, hat man bie SBanb, bte gaffabe nur als paffenben
©räger ber Malerei zu betrachten. 3hre garbenbebtn-
gungen, melche fie ihrer Kompofttion gellen, z- 93- burch
notmenbige AuSfparungen, meldfje genfter unb ©üre oer»
urfathen, geben höchftenS Anlaß unb Anregung für bte

fompofttionelle Sefdhaffenheit ber Semalung unb fptelt
grunbfählidh etne ganz anbere Solle als bei ber erften
Art ber farbigen Läuferbehanblung, bei ber bte ©truftur
einer gaffabe bas auSfdfjlaggebenbe ift."

Sei beiben Sitten ber farbigen Sehanblung ber Käufer
haben mir hlflorifdfje große Seifptele.

SBaS mar in ber AuSfiellung zu feljen? AuS 3Bln»
terthur ein ©ntmurf oon SBiHi ©ünner für bie Sema»
lung einer ganzen Läuferreihe; auS ©chaffhäufen etn

SemalungSentmurf oon Auguft ©chmieb ; aus Safel oier
SlobeHe auS bem SBettbemerb zu Sorfdfjlägen für bte

farbige Sehanblung ber Läufer am AnbreaSplah; auS
3üric| eine Seihe oon ©niroürfen unb eine golge oon
Sumièrebilbern oon teils in AuSftdjt genommenen, teils
fchon ausgeführten farbigen Sehanblungen ber Lau§=
faffaben; auS bem Sünbnerlanb einzelne 3ei<|uungen
unb ©emälbe oon ©graffttofdhmucf an Läufern in ©uarba,
Slrbez, ©tnuSfel. 9iu§ ©eutfchlanb bemerften mir Qeich»

nungen über farbige Läufer unb Läuferreihen, ja ganze
©tebelungen : granffurt a. Sî., Lamburg (SBettberoerb),
lltona, ©anzig, Ätel, Dberf^leften (neue SergmannS»
unb glüdjiltngSftcblungen), SOSteSmar (SJÎarftplah ; SBSett»

bemerb), ©era (SathauS), DSnabrficf, ülugSburg, Sürn»
berg (SathauS), Seutfirch im 2lKgäu, Sothoeil a. Sefar,
SSeerSburg a, Sobenfee. 3u ber Sorhaüe maren in ben
legten Sagen ber SStuSftellunc? noch auSgefiellt bte 4 preis»
gefrönten ©ntmürfe eine! SBettberoerbeS für bte Sema-
lung ber Läufer 3Jlünftergaffe Sr. 22/24 in Qüridh,
oeranftaltet oon ber Äünftleroereinigung Qüti^.
erhielten

1. 3afob ©übler (zur Ausführung beftimmt).
2. L^uïidh Appenzeller.
3. Sobert Amrein.

®te „tedhntfehe Abteilung" zeigte bie SSittel zur far»
bigen ©eftaltung oon Stauer» unb Lolzmerf, Sroben
oerfchtebener Anftridhfarben, ©belpuh, ©thmudoerfahren,
mie greSfo unb ©graffito. Auch in ber ^Begleitung oon
Lerrn ©ireftor Altherr mirb htngomiefen auf bie um»
faffenben Semühungen unb Serfu^e oon Keim zur L<^
fteÜung einer bauerhaften, lidhtbeßänbigen garbe. ®ie
tn ben legten 3ahren ftarf zunehmenbe Sorliebe für
farbige gaffaben hat naturgemäß im ©efolge, baß man ftdfj
eingehenb auch mit ben Se^nifen befaßt. Slan hat leiber
bie ©tfahrung madhen müffen, baß t)tiiftd^tlich ©auer«
haftigfeit unb Sichtedhthett oiele ber angemanbten Ser»
fahren fdhon nach kurzer oiel zu münfdjen übrig
iaffen. Son grunblegenber Sebeutung unb fozufagen erfte
Sebtngung für einen bauerhaften garbenanfirich ift, baß
baS barunterttegenbe Stauermerf nicht feiner Atmung
unb ©efunbheit burdh ein feine Ißoren oerfchließenbeS
Siaterial beraubt metbe. An biefer Klippe fchettem alle
Ölfarb-, SBadhS» unb ©mulftonSanftridhe. ©er Kalffarb»
anftridh, ber ftdfj im Altertum tn fübHchen ©egenben febr
gut bemährt hat, in unferm Klima aber burch ungün»
füge Atmofphärilien in furzer 3elt ftarf angegriffen mirb
unb einer balbigen ©rneuerung bebatf, fommt für färben»
fräftige ©one megen ber zu fdjjmach merbenben Sinbung
ohnehin ntdjt tn grage.

©iefen Anforberungen entfpredhen bte feit 1880 be»

fannten Keim'fdhen Sltneralfarben mohl am beften, 3"
oerfdhiebenen ©täbten unb Drtfdjaften ber ©chmeiz haben
biefe garben bte farbige ©eftaltung entfdfjetbenb beein»

flußt.
SfßaS lehrte bie AuSfteKung in Zürich? ©aß mir

htnter bem AuSlanb nicht zurüäfteßen. ®ie zahlreiche^
©ntroürfe, bie ber „Sunb zur görberung ber garbe im
©tabtbilb" zeigte, haben uns im allgemeinen ntcf)t be'

fonbetS gefeffelt. Slit etner bunten garbigfeit ber ein'
Zêlnen LauSfaffaben (Slauergrunb, genftergemänbe unb

genfterläben je tn etner anbern grellen garbe), bie unter
jtch bann mteber mögllchft grell abftedhen, ahmt man etmaS

bie bunte ©ptelzeugfchachtel nach- Sehrreich mar nament'
lieh ber Sergleich mit bem ootnehm unb ruhig mirfen»
ben ©ntmurf oon 3afob ©übler für bie Semalung ber

Läufer Slünftergaffe 22/24. Au^ bte SaSler Slobeß'
entmürfe für ben AnbreaSplah fonnten uns nicht begei'
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„Eine Ausstellung, die von den heutigen Versuchen

zur Bereicherung des Stadtbildes durch die Farbe Zeugnis
ablegt, dürfte gerade in Zürich willkommen sein; ist doch

unsere Stadt mit unter denen, die beherzt zum Mittel
der farbigen Behandlung ihrer Bauten gegriffen haben,
um das Gesicht ihrer alten Viertel zu erhellen und zu
verjüngen, andrerseits dem neuen von vorneherein ein

frohmütiges Gepräge zu sichern. Die zürcherischen Be-
hörden leisten diesen Bestrebungen in großzügiger Weise
Vorschub und verhüten gleichzeitig, indem sie für die plan
mäßig durchzuführende farbige Gestaltung der Straßen
unter Mitwirkung von einheimischen Künstlern die Ideen
ausarbeiten, einen sinnlosen Bemalungsunfug. So be-

kommen nicht nur einzelne Häuser, sondern ganze Stras-
senzüge und Plätze allmählig ihr heiterbuntes Gewand.
Vielfach ist dem farbigen Anstrich noch Freskotechnik bei-

gesellt. Die Kunst hat damit wieder einen Weg in die
Öffentlichkeit und zum Volke gefunden, und manchem
Künstler bietet sich hier eine praktische Aufgabe und loh-
nende Arbeit. Daß dabei den technischen Fragen, d. h.
der Sorge für taugliche Farben und Bindemittel größte
Aufmerksamkeit geschenkt werden muß, braucht kaum be

tont zu werden. Auf die Haltbarkeit und Wetterbestän-
digkeit kommt es bei der Hauswand schließlich an.

Die Ausstellung wurde erstmals für Winterthur ver-
anstaltet und im dortigen Gemerbemuseum im Herbst
19^6 gezeigt. Unser Museum hat sie von dort über-
nommen und sie dabei beträchtlich erweitert, so unter
anderem durch Hinzufügung einer technischen Abteilung,
die Proben von empfehlenswerten Anstrichfarben vor-
führt. Im übrigen besteht sie in Lumièrebildern, Mo-
dellen, farbigen Skizzen und anderen Darstellungen. Sie
umfaßt neben den Zürcher Beispielen, die annähernd
vollständig vorhanden sind, solche ans andern Schweizer-
städten und aus dem Ausland. Das reichhaltige deutsche
Material wurde der Schau vom noch jungen „Bund zur
Förderung der Farbe im Stadtbild" zur Verfügung ge-
stellt; anderes haben Bauämter des In- und Auslandes,
sowie öffentliche Sammlungen und private Eigentümer
zu unsern Gunsten leihweise überlassen.

Die Behandlung unserer Fassaden kann grundsätzlich
verschieden aufgefaßt werden. Die farbige kann tektonisch
erstellt sein, d. h. als Fortsetzung der Architektur, als
eine Weiterentwicklung der architektonischen Gliederung
mit malerischen Mitteln. Statt weitern ft-inhauerischen
Arbeiten oder andere architektonische Ausschmückungen,
werden Rahmungen, aufs reichste kombiniert mit Figuren,
Cartouchen, Bildern, Spruchbändern, hingemalt und er-
setzen plastischen Schmuck mit illusionistischer Malerei.
Im Gegensatz dazu gibt es die rein graphisch aufgefaßte
Behandlung. Die versucht weder die Architektur durch
eine Zeichnung fortzusetzen, oder weiter zu gliedern oder
zu schmücken, sondern sie legt sich einfach über die Fläche
oder um den Kubus rein als Farbe und tritt an Stelle
des Grau oder Gräulich, das der Stein oder der Ver-
putz im Grunde genommen als eine „Nicht-Farbe" zu-
fällig besitzt. Wenn auf eine farbige Fassade zum Schmuck
eine Komposition gemalt wird, wenn also eine halbe Fas-
sade nur als Grundfläche für ein gemaltes Bild benutzt
wird, hat man die Wand, die Fassade nur als passenden
Träger der Malerei zu betrachten. Ihre Farbenbedtn
gungen, welche sie ihrer Komposition stellen, z. B. durch
notwendige Aussparungen, welche Fenster und Türe ver-
Ursachen, geben höchstens Anlaß und Anregung für die

kompositionelle Beschaffenheit der Bemalung und spielt
grundsätzlich eine ganz andere Rolle als bei der ersten
Art der farbigen Häuserbehandlung, bei der die Struktur
einer Fassade das ausschlaggebende ist."

Bei beiden Arten der farbigen Behandlung der Häuser
haben wir historische große Beispiele.

Was war in der Ausstellung zu sehen? Aus Win-
terthur ein Entwurf von Willi Dünner für die Bema-
lung einer ganzen Häuserreihe; aus Schaffhausen ein

Bemalungsentwurf von August Schmied; aus Basel vier
Modelle aus dem Wettbewerb zu Vorschlägen für die

farbige Behandlung der Häuser am Andreasplatz; aus
Zürich eine Reihe von Entwürfen und eine Folge von
Lumièrebildern von teils in Aussicht genommenen, teils
schon ausgeführten farbigen Behandlungen der Haus-
fassaden; aus dem Bündnerland einzelne Zeichnungen
und Gemälde von Sgraffitoschmuck an Häusern in Guarda,
Ardez, Ctnuskel. Aus Deutschland bemerkten wir Zeich-
nungen über farbige Häuser und Häuserreihen, ja ganze
Stedelungen: Frankfurt a. M., Hamburg (Wettbewerb),
Altona, Danzig, Kiel, Oberschlesien (neue Bergmanns-
und Flüchtlingssiedlungen), Wtesmar (Marktplatz; Wett-
bewerb), Gera (Rathaus), Osnabrück, Augsburg, Nürn-
berg (Rathaus), Leutkirch im Allgäu, Rottweil a. Nekar,
Meersburg a. Bodensee. In der Vorhalle waren in den
letzten Tagen der Ausstellung noch ausgestellt die 4 preis-
gekrönten Entwürfe eines Wettbewerbes für die Bema-
lung der Häuser Münftergaffe Nr. 22/24 in Zürich,
veranstaltet von der Künstlervereinigung Zürich. Es
erhielten Preise:

1. Jakob Gubler (zur Ausführung bestimmt).
2. Heinrich Appenzeller.
3. Robert Amrein.

Die „technische Abteilung" zeigte die Mittel zur far-
bigen Gestaltung von Mauer- und Holzwerk, Proben
verschiedener Anstrichfarben, Edelputz, Schmuckoerfahren,
wie Fresko und Sgraffito. Auch in der Wegleitung von
Herrn Direktor Altherr wird hingewiesen auf die um-
fassenden Bemühungen und Versuche von Keim zur Her-
stellung einer dauerhaften, lichtbeständigen Farbe. Die
in den letzten Jahren stark zunehmende Vorliebe für
farbige Fassaden hat naturgemäß im Gefolge, daß man sich

eingehend auch mit den Techniken befaßt. Man hat leider
die Erfahrung machen müssen, daß hinsichtlich Dauer-
haftigkeit und Lichtechtheit viele der angewandten Ver-
fahren schon nach kurzer Zeit viel zu wünschen übrig
lassen. Von grundlegender Bedeutung und sozusagen erste
Bedingung für einen dauerhaften Farben anstrich ist, daß
das darunterliegende Mauerwerk nicht seiner Atmung
und Gesundheit durch ein seine Poren verschließendes
Material beraubt werde. An dieser Klippe scheitern alle
Olfarb-, Wachs- und Emulsionsanstriche. Der Kalkfarb-
anstrich, der sich im Altertum in südlichen Gegenden sehr
gut bewährt hat, in unserm Klima aber durch ungün-
stige Atmosphärilien in kurzer Zeit stark angegriffen wird
und einer baldigen Erneuerung bedarf, kommt für färben-
kräftige Töne wegen der zu schwach werdenden Bindung
ohnehin nicht in Frage.

Diesen Anforderungen entsprechen die seit 1880 be-

kannten Keim'schen Mineralfarben wohl am besten. In
verschiedenen Städten und Ortschaften der Schweiz haben
diese Farben die farbige Gestaltung entscheidend beein-

flußt.
Was lehrte die Ausstellung in Zürich? Daß wir

hinter dem Ausland nicht zurückstehen. Die zahlreichen
Entwürfe, die der „Bund zur Förderung der Farbe im
Stadtbild" zeigte, haben uns im allgemeinen nicht be-

sonders gefesselt. Mit einer bunlen Farbigkeit der ein-
zelnen Hausfaffaden (Mauergrund, Fenstergewände und

Fensterläden je in einer andern grellen Farbe), die unter
sich dann wieder möglichst grell abstechen, ahmt man etwas
die bunte Spielzeugschachtel nach. Lehrreich war nament-
lich der Vergleich mit dem vornehm und ruhig wirken-
den Entwurf von Jakob Gubler für die Bemalung der

Häuser Münstergasse 22/24. Auch die Basler Modell-
entwürfe für den Andreasplatz konnten uns nicht beget-
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ßetn ; mir empfanbei! fie einesteils als p buntfdfeclig,
anberntetlS als p grell ober p büßer. Die ©ntrourfe
oon Slug, ©iacometti reiben naiß unfern ©mpßnben !aum
an baS ßeran, roaS anbere gös^er Mnfilcr fcßon aus-
geführt unb oorgefcßlagen ßaben. SSenn auc| in ber
SluSßeHung mancßeS p feß.en roar, baS unS ntc£)i als
nacßaßmenSroerteS Sorbilb irfenen lann, fo mar biefe
Seranßaltung boeß feßr oetbienßlicß. ©ie hat namentlicß
gegeigt, baß mir in ber ©cßroeig anbere SBege etngefcßla«
gen gaben unb fdjon p red^t guten ©rgebniffen gelangt ftnb.

@o mar eS uns ein magrer ©enuß, im Slnfcßluß an
ble SluSfteHung in 3üricß bte Käufer aufpfucßen, bie in
ben Sumièrebilbern pm größten Seil gegeigt mürben.
Set $af)t ber ausgeführten Arbeiten nacß ßeßt rooßl S8il=
heim Wartung an ber ©piße. Sßir ermähnen : Sie alte
©äufergtuppe am untern Müßleßeg, roo mit ber oor-
nehmen Sönnng aucß bie Stuffcßriften unb Seflamen mit«
einhepgen mürben; bas ©cîhauS an ber ©treßlgaffe, mit
ber ©ruppe beroaffneter 3ütcßerhinen ; ber „grandis <

lauer" unb ber „3äßrtnger"; enblicß bte Slpotßere pm
©ammerßeln am Semiroeg mit ben prächtigen unb far-
benfroh roirlenben figürlichen unb aüegorifcßen Malereien
auf ber einfarbigen goffabenbemalung. Son larî ©ügln
flammt bie Semalmtg beS SBibber, oon ißaul Sobmer baS

3unftßau§ pr ©cßmleben. ©ine mahre iugenmeibe bilbet
bte iugufttnergaffe.

©tabtbaumefjter Werter hat bie SuSftellung mit über-
ßcßtlicßen ißrojeftfiubien beßßiclt, bie Sicßtlinten für bie

planmäßige Durtßfüßrung ber gläcßenbemalungen in
großem ©til geigen. Qn ben ^Begleitungen fagt hierüber
ber Serfaffer: „Diefe Sicßtlinten finb im ßähtebaultsßen
Slufbau unferer ÏÏlltftobt im 3«fammenßang mit bem

Söaffertauf ber Simmat begrünbet. 3n ber farbigen Se-
malung ber Slltfiabt müffen bicjenigen ©teilen ßetoorge-
hoben merben, bie nacß ißrer Sage unb ©infügung in
baS ©tabtbilb eine Setonung notmenbig macßen. Diefe
Überlegungen ergeben, baß bas ©auS gum Süben als
farbiges 3entrum anpfeßen iß, mobei nacß bem Sat-
ßauS rote nacß bem ©etmßauS p bie QfarbigCeit abp-
nehmen ßätte. 3m meitern iß grunbfäß'licß banacß p
trauten, bie garbigleit nur in gefcßloffenen päßen unb
^Slaßntfcßen (©onnenguai) auftreten p laffen. Db neben

biefem fßßemaiifcßen Sorgehen nod; einzelne Dbjelte pr
Semalung tommen, iß für baS ©ange belanglos.

Die fiäbtifcße Seßörbe mitt jeboc| nicht ßeßen bleiben
bei ber SlufßeKung ber fünßlerifcßen ©runblagen, mit
benen bte Durchführung ber Semalung ber ©tabt faum

geficßert märe. Durch ba§ Mitroirlen bei ber Durcßfüß-
rung ber Semalung bur® loßenlofe Seratung bei ber
geßlegung ber gatbengebtmg nnb ber Senooaiion ber
häufer überhaupt hofft man ber Söfung beS problems
näßer p fommen. Da, mo eS ftcß um beloratioe 3lr-
beiten banbelt, merben überbieS nocß Sarpfdjüffe bis p
etroa 500 gr. In SluSftcßt geßettt. Diefer 3ufcßuß an bie

©auSbeßßer gibt ber Seßorbe bie notmenbige ©anbßabe,
bie gefieüte lufgabe unter 3wgtehutig tücßtigtr italer faß
reßloS p löfen." •

Die oben ermähnten ©ntroürfe oon 2tugußo ©taco-
metti begießen ftcß auf bie ißläne oon ©tabtbaumeißer
©erter. ©ie beßanbeln bie farbige Semalung beS Sat-
hauSquaiS, ber ©cßißläube, beS StünßerßofeS unb ber
©tüfßhofftait. Sötan barf einigermaßen gefpannt fein,
mie fidß bie bekannte garbenfreubigîeit Slug. ©iacomettiS
bei biefen gaffaben auSmirlt.

Hefter
(ftoxeefponbeng.)

©ipS, feiner chemtfcßen 3«fûmmenfe|ungnaeß feßme-

felfaurer Kall Ca SO 4, ßnbet fidß in ber Satur in ber
gorm oon ©ipSßetu in großen Stengen, ©treng ge<

Rommen iß bie Segeidßnung fcßroefelfaurer Kall oom
djemifeßen ©tanbpuntt oeraltet, benn ber moberne SluS-

brud tautet fdßmefelfaureS ©ateium ober îurg ©ateium-
fulfat. 3« ©anbei unb ^>ribuflrle ßat fteß aber troßbem
bie Segeicßtmng fcßmefelfaurer lall unentmegt erßalten.
DaS eigentliche Soßniaterial für bie ©ipSlnbußtie bilbet
ber ©ipSßein, aueß Dihpbrat ober Doppetßpbrat genannt,
jufammengefeßt auS 79,07 i. ©. fcßmefelfaurem lall Ca
SO 4 unb 20,93 i. ©. eßemißß gebunbenem SBaßer H 20.
DaS Doppelßßbrat ifi ber ©auptbeftanbteil beS ©ipS-
ßetneS, ber oft als llabaßer unb befonöetS als Marien«
glaS reines Doppelßpbrat barßellt. Der ©ipS beftßt nur
eine geringe ©ärte; ße iß gleicß 1,5 bis 2 ber MoßS«
fdßen ©ärteflala. ©r läßt fieß mit bem Meßer feßneiben.
DaS fpeg. ©eroi^i beS ©ipSßeineS beträgt bei 25 ©rab
©elßuS, 2,32.

Der ©ipSßein bilbet geologifcß bebeutenbe Sager-
ßätten am ©übranbe beS ©arges unb in SBürttemberg,
ferner bei ißatiS unb in Siebenbürgen, 3t! ber Segel
tritt ber ©ipSßein in Segteitung oon Slnßpbrit auf, ber
gleicß falls feße ©eßeinSmaffen bilbet. Der Slnßpbrit er-
feßeint felbßänbig ober aud) gufammen mit ©ipSßein in
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stern; wir empfanden sie einesteils als zu buntscheckig,
andernteils als zu grell oder zu düster. Die Entwürfe
von Aug. Giacometti reichen nach unserm Empfinden kaum
an das heran, was andere Zürcher Künstler schon aus-
geführt und vorgeschlagen haben. Wenn auch in der
Ausstellung manches zu sehen war. das uns nicht als
nachahmenswertes Vorbild dienen kann, so war diese

Veranstaltung doch sehr verdienstlich. Sie hat namentlich
gezeigt, daß wir in der Schweiz andere Wege etngeschla-
gen haben und schon zu recht guten Ergebnissen gelangt find.

So war es uns ein wahrer Genuß, im Anschluß an
die Ausstellung in Zürich die Häuser aufzusuchen, die in
den Lumièrebildern zum größten Teil gezeigt wurden.
Der Zahl der ausgeführten Arbeiten nach steht wohl Wil-
Helm Härtung an der Spitze. Wir erwähnen: Die alte
Häusergruppe am untern Mühlesteg, wo mit der vor-
nehmen Tönung auch die Aufschriften und Reklamen mit-
einbezogen wurden; das Eckhaus an der Strehlgasse, mit
der Gruppe bewaffneter Zürcherinnen; der „Franzis-
kaner" und der „Zährtnger" ; endlich die Apotheke zum
Hammerstein am Rennweg mit den prächtigen und far-
benfroh wirkenden figürlichen und allegorischen Malersien
auf der einfarbigen Fossadenbemalung. Von Karl Hügin
stammt die Bemalung des Widder, von Paul Bodmer das
Zunfthaus zur Schmieden. Eine wahre Augenweide bildet
die Augustinergaffe.

Stadtbaumeister Herier hat die Ausstellung mit über-
sichtlichen Projektstudien beschickt, die Richtlinien für die

planmäßige Durchführung der Flächenbemalungen in
großem Stil zeigen. In den Wegleitungen sagt hierüber
der Verfasser: „Diese Richtlinien find im städtebaulichen
Aufbau unserer Altstadt im Zusammenhang mit dem

Wasserlauf der Limmat begründet. In der farbigen Be-
malung der Altstadt müssen diejenigen Stellen hervorge
hoben werden, die nach ihrer Lage und Einfügung in
das Stadtbild eine Betonung notwendig machen. Diese
Überlegungen ergeben, daß das Haus Zum Rüden als
farbiges Zentrum anzusehen ist, wobei noch dem Rat-
Haus wie nach dem Helmhaus zu die Farbigkeit abzu-
nehmen hätte. Im weitern ist grundsätzlich danach zu
trachten, die Farbigkeit nur in geschlossenen Plätzen und
Platznischen (Sonnenquai) auftreten zu lassen. Ob neben

diesem systematischen Vorgehen noch einzelne Objekte zur
Bemalung kommen, ist für das Ganze belanglos.

Die städtische Behörde will jedoch nicht stehen bleiben
bei der Aufstellung der künstlerischen Grundlagen, mit
denen die Durchführung der Bemalung der Stadt kaum

gesichert wäre. Durch das Mitwirken bei der Durchfüh-
rung der Bemalung durch kostenlose Beratung bei der
Festlegung der Farbengebung und der Renovation der
Häuser überhaupt hofft man der Lösung des Problems
näher zu kommen. Da, wo es sich um dekorative Ar-
besten handelt, werden überdies noch Barzuschüsse bis zu
etwa 500 Fr. in Aussicht gestellt. Dieser Zuschuß an die

Hausbesitzer gibt der Behörde die notwendige Handhabe,
die gestellte Aufgabe unter Zuziehung tüchtiger Maler fast
restlos zu lösen."

Die oben erwähnten Entwürfe von Augusta Giaco-
metti beziehen sich auf die Pläne von Stadtbaumeifter
Herter. Sie behandeln die farbige Bemalung des Rat-
bausquais, der Schifflände, des Münsterhofes und der
Stüfsihofstatt. Man darf einigermaßen gespannt sein,
wie sich die bekannte Farbenfreudigkett Aug. Giacomettis
bei diesen Fassaden auswirkt.

Ueber Gips»
(Korrespondenz.)

Gips, seiner chemischen Zusammensetzung nach schwe-

felsaurer Kalk 0a 80 4, findet sich tn der Natur in der
Form von Gipsstein in großen Mengen. Streng ge-
nommen ist die Bezeichnung schwefelsaurer Kalk vom
chemischen Standpunkt veraltet, denn der moderne Aus-
druck lautet schwefelsaures Calcium oder kurz Calcium-
sulfat. In Handel und Industrie hat sich aber trotzdem
die Bezeichnung schwefelsaurer Kalk unentwegt erhalten.
Das eigentliche Rohmaterial für die Gipsindustrie bildet
der Gipsstein, auch Dihydrat oder Doppelhydrat genannt,
zusammengesetzt aus 79,07 i. H. schwefelsaurem Kalk 0a
80 4 und 20.93 i. H. chemisch gebundenem Waffer R 20.
Das Doppelhydrat ist der Hauptbestandteil des Gips-
fteines, der oft als Alabaster und besonders als Marien-
glas reines Doppelhydrat darstellt. Der Gips besitzt nur
eine geringe Härte; sie ist gleich 1.5 bis 2 der Mohs-
schen Härteskala. Er läßt sich mit dem Messer schneiden.
Das spez. Gewicht des Gipssteines beträgt bei 25 Grad
Celsius, 2,32.

Der Gips st ein bildet geologisch bedeutende Lager-
statten am Südrande des Harzes und in Württemberg,
ferner bei Paris und in Siebenbürgen. In der Regel
tritt der Gipsstein in Begleitung von Anhydrit auf, der
gleichfalls feste Gesteinsmassen bildet. Der Anhydrit er-
scheint selbständig oder auch zusammen mit Gipsstein tn

ZU? ffâbrikstiontsclelk»«
iSMSlMsrEZì

K den pnskki'scd
zur râlions lien stsbrik»
-lion unenldelinl icd.

MrâWàà
WMsrMur-Vvîlkêim


	Die farbige Stadt

